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nJesu, meine Freude'““

von Johanmnm Sebastdan Bach

EINLEITUVNG

von Pfarrer Ervin sutz
 

Die Herrlchkeat der Erden

muss Rauch und Asche verden;

kein Fels, kein Erz blebt stehn.

as uns hüer kann ergötzen,

vwas vir für ewig schätzen,

vürd als éin Léeichter Traum vergenn.

Der Ruhm, nach dem vir trachten,

den vir unsterblch achten,

ist mur ein falscher vahn.

SobalId der Geist gewichen

und dieser Mund verblchen,

fragt keiner, vas man hüer getan.

Vie eine Rose blhet,;

vernn man die Sonne sehet

begrüssen düiese Uelt,
dâe, eh der Tags sich neâget,

eh sch der Abend 2zeüget,
verwelkt und unversechens falTt:

so0 vachsen vir auf Erden
und hoffen gross 2u verden,

von Schnerz und Sorgen freö.

Doch eh vir zugenommen
und recht zur Blüte komnen,

bricht uns des Todes Sturm entzweã.



Es hat Gott, dem alIImachtäâgen Herrn gefalTen, nach Langem

Leiden aus seinem zeitlichen Dasein abzurufen

Dr. Ernst Kaiser-8tALer.
 

Da vir uns häer in Trauer versammelt haben, um von üihm Ab-

schled zu nehnen, hören vir zuerst, vas uns von den Hinter-

pliebenen über sein Leben aufgeschräeben vorden äüst.

Als Jingster von drei Kindern der Eltern Jean und Hedwag

Kaüser-Brändla üst Ernst Ra s e r am 16. November 1908

im grosseIterlchen “Eisenhoft zu Horgen geboren worden. Vom

isomenbihu aus, dem spateren etertchen Heim, besuchte er

dâe VolkSschulen von Horgen und das Réealgymnasum in Züräch.

Sein ausgesprochen hiIsbereater Charakter bewog ihn, 2usam-

men mit gener im Gymnasium geweckten Neügung zur Naturvwis-

senschaft, séh dem Medäüzainstudäium zu vdnen. An der Unä-

verstat Zzüurch bestand er 1928 das Staatsexamen mit Aus-

zeichnung.

Der junge Arzt begarm seüne praktäsche Tatagkeüt am

Schueizer- und TInternatonaTen Spital in Neapel und setzte

se am Kreisspatal Mnnedorf als Assüstenzarzt fort. Dort

entdéckte und förderte sein Chef, Herr Dr. Fräedräöch Bösch,

seine besondere chirurgasche Begabung. Annedorf üst inm zu

gIucklAchem Schickſsal geworden, hat er doch dort seine künf-

tage Gattin, die Unteérassſstentin Leonöe Meſer, kennen und

Leben gelernt. 1938 haben sie den Bund der Ehe geschlossen

und sind beſde als Aerzte ins neueröffnete Neumunster-Spätal

gezogen, er als chirurgascher OQbeéerarzt, seine qunge Frau als

Aſssisteéenzarztin.

Schon nach zvueö Jahren Neumunster, im Alter von 82 Jahren,

wurde Dr. Kaüser als Chefarzt an das neue Spatal UseσνιJ

gewahlt. Fast 18 Jahre Lang widnete er sch däeser Aufgabe

müt Hingebung. ELtern und Kinder »süe alIe vurden dem Ehe—

paar in Udenswil geschenkt- verLebten dort in mrem schönen



Heüm und Garten am See eine überaus glücklche, durch gros-

sen Freundeskreüs bereicherte Zeüt.

seine Berufung -im Jahre 1952- aL1Is Chefarzt-Dürektor des

Stadtspitals Vaſd ermglchte hm, seine chirurgischen

Talenteé volI zu entfalten und auszuschöpfen. Mit Herz und

seele Arzt und Chürurg, var es ihn vergönnt, 14 Jahre Lang,

pas zu seinem Tod, éineé segensreche Tatigkeaât im Stadtspi-

bal auszuiben und seinen Patienten nicht nur als Arzt, son-

dern auch a1s Mensch beüzustehen.

NMeue Kraft und neuen Mut für seänen anspruchs- und verant-

vortungsvolLen Beruf fand der verstorbenemner eder in

seinem Famienkreis. In den glücklchen denswilerdahren,

ganz beéesonders aber im Rosenhang“ an der Tichestrasse,

schuf ihm seine erste, Ihm in gücklcher Ee verbundene

Gattún Leéeonie, ein LebevolIes und frohes Zuhause, in vel-

chem er an der frhlIichen, unbeschverten Jugendzeüt seüaner

Kinder teſInehmen konnte.

Für Mutter vie vater var es ein besonderes Anlegen, den

Kindern ihre LLebe zur Musk veüterzugeben. S0 sünd Hauskon-

zerte in gemeansamem Musizderen z2u Höhepunkten in der Chronuük

der glückAchen Familde geworden.

Grosses Leid hat im Jahre 1959 diese enge Familengemein-

schaft getroffen. Eine heimtuckische Krankheüt hat den Gat-

ben seiner geliebten Lebensgefahrtan, die Kinder ihrer für-

sorglchen und LAebevolLen Mutter, die FamiIe hrer Seele

beraubt.

Seinen Schnerz und seine Trauer suchte der Verstorbene zu—

nächst in sener Arbeit zu übervinden. Im Jdahre 1962 var ihm

dann in der Ee mit Hedy Staffrer, der seIbstosen Pflegerin

seiner ersten Frau, neues GLück beschieden. Grosse, befe

Liebe hat die beéeiden Gatten verbunden, mitterlche Freund-

schaft den FamilIenkreüs bereücherte.

Schulegertöchter und Schulegersohn haben in den Letzten
Jahren die Familäe des Dahingegangenen vergrössert; auch



Heim und Garten am See eéine überaus glücklche, durch gros-

sen Fréeundeskreiüs bereicherte Zeüt.

sSeine Beéerufung -im Jahre 1952- als Chefarzt-Drektor des

Stadtspitals Vaâd ermgchte u, seine chrurgãs chen

Talenté vol zu entfalten und auszuschöpfen. Mit Herz und

seele Arzt und hürurg, var es hn vergönnt, 14 Jahre Lang,

pis zu seinem Tod, éine segensreche Tatigkeit im Stadtspi-

bal auszuiben und seinen Patienten nicht nur als Arzt, son-

dern auch als Mensch beüzustehen.

Neue Kraft und neuen Mut für senen anspruchs- und verant-

vortungsvoIIen Beruf fand der Verstorbene mner weder n

seinem Familenkreis. In den gTücklchen denswilergahren,

ganz besonders aber im “Rosenhang“ an der 7Tichestrasse,

schuf ihn seine erste, ihmn in gücklcher Ee verbundene

Gattin Leonie, ein LiebevolLIes und frohes Zuhause, Iin vel-

chem er an der fröhlchen, unbeschverten Jugendzeüt seüner

Kinder teiInehmen konnte.

Puür Mutter vie vater var es éein besonderes Anlegen, den

Kindern ihre LLebe zur Musik veterzugeben. S0 sünd Hauskon-

zerte in gemeinsamem Musizöeren zu Höhepunkten in der Chronäk

der gluceklAchen Famide geworden.

Grosses Leid hat im Jahre 1959 diese enge Familengemeün-

schaft getroffen. Eine heimtuckische Krankheüt hat den Gat-

ben seiner gelebten Lebens gefahrtin, die Kinder Mrer für-

sorglchen und LiebevolLen Mutter, die Famie ihrer Seele

beraubt.

Seinen Schnerz und seine Trauer suchte der vVerstorbene zu—

nächst in sener Arbeat zu üÜübervinden. Imn Jahre 1962 var ihm

dann in der Ehe mit Heéedy staffoler, der seIbstlosen Pflegerän

seiner ersten Frau, neues GLück beschieden. Grosse, taefe

Liebe hat die beden Gatten verbunden, mutterlche Freund-

schaft den FamilIenkreüs bereüchert.

Schuegertöchter und Schuiegersohn haben in den Letzten
Jahren die Famile des Dahingéegangenen vergrössert; auch



Lebe EInkeKinder sSind dazugekommen. Sie alIe hat er taef inm

sein Herz geschlossen. SAe varenn alle eine QuelIIe gros-

ser Fréudeée. Das Haus am Rosenhangt hat Freunden und Ratsu—

chenden, ob jung oder alt, inmer offengestanden. Vöelen hat

er viel gegeben, er durfte aber auch viel Freundschaft und

zunegung érleben. 8So hat die Austauschstudentân Barbara n

seinem vaterlchen Herzen ühren PLatz gefunden.

Im Maä dieses Jahres erkrankte Ernst Kaüser schver. Seüne

L.ęidenszeat versuchten ihm Gattin, Kinder, ferzte und Pflege-

personal zu erlechtern. Sein unverruckbar starker Glaube

hat ihm düe Kraft gegeben, sein Leüden zu ertragen und sach

getrost Gottes Hand anzuvertrauen.

Am vergangenen Freitagabend Ist er uns enträssen worden,

am Ende seiner glücklchen, Irdüschen Vanderschaft, für wel-

che er stech däe Cebote setzte:

- im Beruf sein Ganzes z2u geben

seine Gattain glucklch zu machen

seéinen Kindern éan guter Vater und éin vorbild zu sein.

80 konnte sch ein reſches Leben erfullen. —

Dr. Ernst Kaüser üst heimgerufen vorden von seänem häümm-

Iischen Herrn in seinem 64. Lebens jahre. Er aber, der ewige

Gott, der vohl Macht hat, auch das Tote 2u rufen, dass es

vwieder Lebe, er volIe sch des Leben Verstorbenen erbarmen

und sein im Todée zerbrochenes Leben neu schaffen und herr—

Ich halten in seinem egen Reöch.

AIL denen, die dem Leben verstorbenen in seinem Leben

Gutes eérvlesen haben, ihm in seiner CLraniheat beigestanden

sind, béesonders den Schnestern, PfLegern und Aerztden im

Stadtspital und LKantonsspatal, al denen, die ihm heute dde

Letzte hre erveisen, möchte ich im Namen der Angehörögen

herzch danken.



ANSPRACME

von Stadtrat A. HolLenstein

vVorstand des Gesundheüts- und Vrtschaftsamtes

der —
 

Liebe Trauerfamilae,
sehr verehrte Trauergemeinde!

Vr sind heuté zusammengekoimnen, um Abschüed zu nehmen

von Herrn Dr. Ernst Kaüser, dem arztchen Därektor und Chef-

arzt der Chirurgischen AbtedLung des Stadtspitals Vadd, der

seit der Eröffmumg des Spitals im Jahre 1958 dessen Ges chãcke

massgeblAch bestäamnt hat. vor éeainem Jahr var es der Verstore

bene, der an der Trauerfeder für seinen KolLegen, den Chefe

derx Medizinischen AbteiTung, Herrn Prof. Dr. Otto Spuhler,

orte des Dankes sprach. Nemand ahnte damaIs, dass sden

schon bald die Zeit für inn sest erfülte.

Im Zeatpunkt der FertagstelIung des ersten stadtaschen

Spitals musste sSch der Stadtrat nach eânem Chefarzt für die

Chirurgiſsche AbteéſiIung umnsehen. Die vVahl fael auf den dama-

Iigen Leter des Lrankenhauses Vadenswil, Herru Dr. med. Ernst

Kaiüser, der bereats in jungen Jahren düe erste Chefarztstee

beéklcidete. Mit der Beéerufung von Herru Dr. Kaüser zum Chef-

arzt der Chirurgúschen Abtéiung und seaner Ernermung zum

arztlchen Direſctor hatte der Stadtrat éinen ausserordent-

Ich gücklchen Entscheid getroffen.

Der Verstorbene var ncht nur ean ungewöhnläch befähäügter

Arzt und Chürurg, dessen medizainisches Verk von berufener

Seite geuwirdigt verden vird, sondern auch ein Mensch vornehm-

ster Gesteshaltung. Mit grösſsster Sachkenntnäüs natun er sdch

der vielfaltagen Probleme an, die an ihn als den arztlachen

Lęeter des Spitals hérantraten. Mit Deberzeugung und Tat-

kraft setate er sich für düäe Beéelange seiner ärztlchen kKol-

Legen und den Ausbau des Spatals zum ohle der Kranken éin.

GeIebt und geachteét von seinen Mitarbetern und dem gesam-

ten Personal, war er ein vorbidãacher vVorgesetzter, dem trotzæ



seiner cnormen Beanspruchung auch die Anſlegen der AngestelL-

ben stets am Herzen Lagen.

In den Létzten Jahren trat er ganz besonders für den so

dringlachen Ausbau der NMotfalIstation ein, damit diesen

patienten éine noch bessere arzthlche Hiälfe zuteil werde.

Gross var seine Genugtuung, als das Proſekt von Stadtrat und

GeméeIndérat verabschiedet und der entspréechende Kredät be—

viIIAgt vurde. Mit schtIAcher Freude feierte er noch am

I4. Apri dieses Jahres 2u8ammen mât den Bauleuten die Auf-

rlichte des neuen Hauses. herm auch Herr Dr. Kaüser mmer vàäe-

der érLart hatte, dieser Ausbau des Spatals seâ für seinen

Nachfolger bestümmt, da er da auf den L. Januar 1969 alters

halber In den Ruhestand trete, so trifft es uns doch schmerz-

Leh, dass der Verstorbene die VolLenduns des nach senen

Ideen éntuickelLten Verkes nicht mehr selbset erleben und shäch

daruber freuen darf.

Herr Dr. Kaüser hat in den Baukommüssonen der SpatsLer

Naid und Trüemlä müt seiner Erfahrung und seünem rechen Uäs-

sen vegreüsend mütgewärkte. Däe VervltungskommassAon des

Vaidspitals verlert in ihmn ihren besten Berater und Fréeund.

Die féeinfuhlige Art des Verstorbenen und dâe von m aus⸗

strmende Zuversecht und Kraft varen den Kranken Hoffnung

und Hilfe. UnzahlAgen hat er müit seiner Gabe des Heäülens das

L.ęeben erhalten und Linderung und Genesung verschaffen können.

UnermuidlAch, onne Schonung sener eagenen Gesundheat, setzte

er sch für däie ihm anvertrauten Patenten ein. Mitten in

seinem segensreichen rken hat inn anfangs NMaà ein schveres

L.eiden seIbsest auf das rankenlager gezwungen. Imner väeder

hofften vir alle auf éin Zeichen der Besserung. Nun hat eâüne

höhere Macht der rastlosen Tätagkeüt des Verstorbenen ein

Inde gesetzt.

sehr verehrte TrauerfamiTe und Leüdtragende!

Mit dem Hinschlede von Herrn Dr. Kaüser hat ein reücher-

flItes Leben seinen Abschluss gefunden. Die grossen Gaben,

dâe dem Entſschlafenen verlehen varen, hat er vahrhaft zum



Segen der AlIgemeinheüt, der Schuachen und Kranken, genutzt.

Unser Stadtspital Uaid hat unter seäner Führung in den ver—

gangenen 14 Jahren vendlch viel geleüstet. Der Versborbene

verstand es, vVertrauen zu vecken und mens chlüche Bezdehungen

zu pflegen. Für seine Schaffensfreude und Hingabe gebühren

ihm Mrerbietung und Anerkenmnung.

Der Stadtrat dankt dem Dahingegangenen für seinen sebste

Iosen EBinsatz zum ohle der Patenten und des Personals. Das

Andeénken von Herru Dr. Kaüser vürd er, z2zusammen mät der gan—

zen Bevölkerung, in hohen Ehren haten.

Der Stadtrat veiüss auch um den Schneren persöntächen Vver—

Lust, den Sie, sehr geenrte Trauerfamilde, erlätten haben.

Er sprcht Inen sein taefempfundenes BeTeâd aus und ver—

sichert SSe seiner herzlchen AnteiInahne. —



ANSPRACME

von Dr.med. Rud, Schafer, Chefarzt

der rhéounatologs ch-geriatrischen AbtedLung

des Stadtspitals Vadid in Zürdceh
 

Lebe Angehörage, Liebe Freunde, KolTegen, echemalage Paten⸗

ben und Mtarbeter unseres Ernst Kaüsers!

uär ale haben ihn verloren“

Mit diesen, ursprunglch für Jonn F. Lenmnedy geprägten WVor-

ten begrüsste mich am Morgen nach dem AbLeben unseres medã⸗

zinischen Direktors, Dr. Ernst Kaüser, ein Pfleger medner Ab-

beiTung. -TIeh glaube, breffender Lasst sch dâe Reaktäon

auf seInen Tod an unserem Spital nicht unschreaben. Es sind

nicht nur die Aerzteée, Schvestern, Pfleger und Hilskräfte

der chirurgschen AbtéiTung und des Operatdonstraktes -und

insbésondéere diée Schnéestern und Pfleéger, die ihn mit grösster

Aufopferung pflegten-⸗, die aILé un ihren verenrten Chef

brauern, sondeérn die AngestelIten des ganzen Spatals, dem er

mit seiner starken Persbnlchkeat in ungewönnläch veütgehen-—

dem Mass senen Stempel aufgedrückt hat.

Die gLeſche varme MenschlSchkeat, däie er ausstrahlte und

dúe auch durch diae freundche Atmosphäre der EingangshaTLe

unseres Krankenhauses üusserch zum Ausdruck kKomnt, suchte

er im ganzen Spital zu verbreiten, auch durch die Auswahl

entsprechender Mitarbeater.

Ich glIaube, es gab z2wueâ Dinge, die er im Krankenhausbe-

brieb rkLich verabscheute: einen Lauten und unbeherrschten

Ton im Operatonssaal. und den Mangel an humandtarer Gesimnung.

Venn Dr. Kaüser in seiner Ansprache am 28. Jul vordgen

Jahres im Krematorium anlassTch der Gedenkfeüer für Protes-

sor Spihler den Iternisten als éeine SchlüsselfAgur an eünem

Krankenhaus bezechnete, so dürfen wir sagen, dass er am
Stadtspital addu ebenfalls eane SchlusseIpositaon einnahn,

als Chirurg und Mensch éebenso, vie als mediüzänascher Därektor.



Trotz se iner ungeheuren Belastung hatbte er auch mer 2eãat

zur Besprechuns von administratãven Problemen, die ihm oft,

gemessen an der Last der aratlachen Verantwortung, dâe er

a1s CQhirurg trug, unbedéutend erscheânen mussten, denen er

aber Umner seine ganze Aufmerksamkedt zuvwandte.

HLinen angor temporâs“, eane Zzeitnot, kamnte er ndcht.

sein Geheimus Lag offenschtch in der frühzeütägen Vorbe⸗-⸗

retung alles ſoraussehbaren, in der gezdelrten DeLegierung

von Kompetenzen und in der genöalen und raschen Lrfassung

des Néesentlchen, velch Letzteres ihn zum ausezechneten

Diagnostãker machteée und hn erſaubte- Is Chrur undd

DIrektor das der Stuaton Gemässe sofort anzuordnen und

durerzufuhren.

Im jetzigen traurâgen Moment eâen meaâne Gedanken zurũuck

in die grlucklchen Zeſten, als vir kurz vor der Eröffnung des

Spitals die Letzten vVorbereatungen zu breffen hatten. Damals

hatte ch mit dem verstorbenen besonders engen Kontakt, da

vwar haufag die Mittagszeüt zusammen verbrachten, veil var

beide noct nicht in Zürüch vohnhaft varen. Bei diesen GeLe—

genheAten Lernte ch ihn rächtâse kennen und jene Egenschaf-

den schätzen, die mich vahrend unserer jahrelangen Freund-

Schaft imner vüeder beéesonders bécindruckten: seünen feünen

Humor, seine tefe Muskaliteat, seäne Feinfuhlagkeat, seine

AusgesgIchenheat und seine grosse Liebe 2u s einer Familde,

dSâúe Ihm neben sener Arbeit alles bedeutete.

Es ist mir, es sei eben erst gewesen, dass er mür mat

höchst ntéeressanten Detaülis von seäner aufregenden und ver—

antwortungsvollen Tatagkeüt als dunger Aſssistenzarzt am

nospedaLeé svizzerot und am ospedale internazdonalen ãn

Neapel im damaLIs faschüstaschen Ttalden erzahlte, 2u deren

Chefarzt man ihn schon nach ecnem Jahr beäm Tode seönes

Cefs vahlen volte.

enn es uns heute, da in so kurzem Zeütraum be ädse

hefarzte der AkutabteiTungen vom Tode dahingerafft wurden,

béinahe scheinen möchte, es Lege ein FLuch im Snne der



Antke Uber unserem schönen Stadtspätal, so fänden vär eaüne

Deutung und éinen Trost für düese Schicksalsschläge im

chrüstTIchen GIauben, der an die StelIe des Laubens an den

FIuch der Göbter die Einseht setzt, dass die vege Gottes

für uns nücht beurteilbar, aber doch ürgenduüe sIimmvolII sind.

Ddanbar dürfen vir sücher sagen, dass cher eân guter Stern

uber dem Nadspiatal valtet, indem es vonl selten ein Kranken⸗

haus gibt, in velchem éein solch guckãacher Geist des Zusam-

ménarbetens und der persönlchen Freundschaft - auch 2v

schen Aerzten und Spatalvervaltung - herrschte und auch heute

noch herrscht, vie bei uns. Und dies verdanken wir e ausser

gunstgen aussern Unständen - vor alem dem BinfTIuss unseres

Ieben vVerstorbenen und dafür sagen vär ihm von Herzen Dank.

Im Zusamnenhang mit Kranlheüt und Tod unseres Dr. Ernst

Kaüser durfen auch vir Kollegen e In en Menschen näücht

vergessen, dem die Krankneat unseres Freundes eine sehr

schnere Last bedéeuten musste: Es ist der Nachfolger von Pro-—

fessor Spihler, Dr. Martän Schnid. Kaum hatte er seün Amt an-

getreten, da erkrankte sein KolLege und hüerarchischer Vor-

gesetzter schuer und vurde sein Patdent. Vr alIe haben mät-

érlLebt, vie sehr er untber dieser Verantwortung begreifIcher

neüse 141bt, andrersets aber auech, ve sehr der Verstorbene

Ihm für seine arztche und menschlüche Fürsorge dankbar vwar

und ihm voll vertraute.

an der Bahrée unseres Freundes, der den guten Geüst unseres

Spitals verkörperte, können vär nüchts Besseres und nãachts

TröstIAcheres bun, als hm gegenüber das vVersprechen abzu-

Legen, sein vVermächtnüs, das er uns 2war nicht in Norten,

vohn aber im Géeist hintéerlassen hat, dadurch zu verwiri—

chen, dass vr unsere Patenten mit s e ner Menschlach-

keit und s — Iner äErztlichen Aufopferung betreuen. Ur

hoffen sehnlchst, dass dié hahlbehörde als Nachfolger enen

hirurgen s e In e r Gesimung beéestümmen möge.



ANSPRACEE

von Professor Dr.med. H. UNILenegger

chirurg. hefarzt am Lant onsspatal Liestal
 

Liebe TrauerfamiIe, verehrte Mittrauernde!

Der Abschled, den vär heute von unserem Fréeund und Fach-

kolIegen nehmen mussen, aIIt uns über alIe Maſssen schuer.

Dr. KAser hat uns nicht nur als Chärurg und Chefarzt ver—

LIassen; ganz beéesonders gross Ist auch die Lücke, dâe er als

Mensch hintéerlässt. TInhalt und Profal seüner Persnlachkeat

trugen den Stempel eaner echten Verbindung 2vuàès chen arztãa-

cher Begabung, fachlchem Können und menschlAchen EBgenschaf-

ben, die sch stets vor dem Hintergrund eſner Raren und kon-

sequenten veltans chaulchen Veberzeuguns entfaltet haben.

Dr. Kaüser gehörte zu dener chirurgengeneraton, dâe auf

dem ege Mmrer éeügenen fachlüchen IntvicklLung vor emmalãage

anforderungen gestelIt war, galt es doch, als bereits ausge—

bidetber Chirurg und Cheéefarzt, den ungeheuren Aufbruch, den

dúe hirurgâe urmittelbar nach dem 2weüten etkreg erlebt

hat, aufzunehnen und zu beuwealtagen. Für die damalAge, be—

eüts als Chefarzte tatäsge Chirurgengeneratäion durfen var

diese Aufgabe nicht untérschäatzen. Dr. Kaaser hat sie souve-

ran erfulIt und hat sch damit seIost das Fundeament ver-

schafft, um unter den chärurgischen Chefarzten unseres Lan-

des eine SpitzenstelIung éeinzunehnen. In diesem Zusammenhang

darf daran erimert verden, dass Dr. Kaüser als ersder in

der Schueiz éine Resektlion der Speüseröhre mät Uederher-—

stelIung des naturlchen Schluckveges orfolgrech durehge⸗

funrt hab·

In volIIkommener Art und Vese varen bei Dr. Kaüser ale

jene Ligenschaften, die den Chäúrurgen qualAfAzderen, vereã-

nigt: hohe IntélIAgenz, Sinn und BIck für das Vesentche,

souveranes Arzttum, Verpfächtung gegenuüber spitalpoläta-

schen Fragen, die Fahügkeat des Vermittlers und Lehrers,

ausgeprägtes Gefunl für den Naturvorgang und eane begabte



Hand. Bei Dr. Kaüser hatte die handuerche Leüstung eüne

ausgesprochen kunsterüsche Note, und zusanmen mat schöpfe⸗

scher Phantasie ist es begreifch, dass ihm gerade düe ab—

dominaLe Chirurgâe besonders ans Herz gewachsen var. Das var

auech der Grund, varum er als gastroenterologiúscher hãrurg

rasch éine fuhrende StelTung erLangt hat, die veüt uüber un-

sere Landesgrenzen hänaus bekannt und anerkannt vorden ast.

Schon balId nach seinem Amtſseanträtt am Stadtspäütal Vaüd hat

Dr. Kaüser vVerbindung mit ntéressferten KolTegen desseLben

Fachgebletes gesucht. In döeser Hinsicht var er eainer der

ersben Schvezer Chrurgen, die den Beweis erbracht haben,

dass unsere föderalistasche Spatalstruktur vesentache Beö-

brage an den Fortschratt leAsten kKann, venrn sch FachkolLe-

gen, jeder an senem Posten, 2u Arbéeibsgemeins chaften zusam-

nenschlessen. 8So var Dr. Kaiser Täitüaant für die Bäldung

‚ines bLéſbenden Arbeitskreüses nnerhab der Schueizerã-

gchen GeselILIſschaft für Gastroenterologie. Es war seüne Uebere

zeugung, dass nur auf der Basas des standigen Gesprächs màt

IISn u der Gastroentérologie Intéressferten -Internästen

und Chirurgen- värklache Forbschräütte zu erzaelen sind, de

menr sch cüne solche Zussemmenarbeat in freundschaftaächem

nd kameradschaftchem Rahnen abspeltt. Auf dem Geböet der

Gastroenterologiâe Lagen auch die vissens chaftchen nter

ssen des Verstorbenen. Gerade auf diesen Geböſet sind zahl-

eehe PublIkationen -zum Teâ als Gemeins chaftsarbeàât mãt

anderen Autoren- érschienen, d4e auch im Aus Land auf eãine

nachnaltãage Resonanz gestossen sind. Die kKrönung bildete

ein Buech ber die Kranknretten der Leber- und der GalLerwege

zusamnen mit dem ihm nahestehenden und befreundeten Tnter—

nisten Prof. Markoff am Kantonsspital Chur. Durch däe Tat-

sache, dass bereats écine spanüsche Ausgabe vorlaegt und eàne

merIanische vorberetet vird, qualIifazdert sch die Ar—

beât von seIbst.

Die hervorragenden cooperatâven Fahigkeiten, die sdch beã

Dr. Kaiser stets als etuas Selbstverständläches und Natürlä-

ches angeboten hatten und nie aufdringlch vürkten, ferner

dlúe Intéressen, die Dr. Kaiser auch der Traumatologöe ent-



gegenbrachte, haben die Türe zur Arbéeitsgemeins chaft für

OsLeosynthesenfragen geoffnet. Mit éinigen andern KolLegen

und Frounden gehörte er zu den Grimdungsmatgledern.

Mt dems eIben Erfolg hat sich Dr. Kaüser der Schuedzer

Sekton des Internataonal ColIéege of Surgeons zur Verfuguns

gestelIt, das er veahrend zwei dahren präsdiert hatte. Er

ar cer der ersten Präsidenten und hat in däeser BLigen⸗

schaft vesentLAch an der Entuücklung des ColLege zu eãnem

Forum für die post-graduate-Ausbduns beigetragen.

Dr. Kaiser hat an sIch seIbst däe höchsten Anforderungen

gestelIt. Darum var er in seiner StelIung als Chefarzt ean

L.eitbid für alIIe, die mit ihn zusamengearbetet haben. Je—

der fuhlte sich persnlch angesprochen und Less sch müt-

eIssen. vVorbiId, Gute und Strenge varen dãâe vwuonhlabgewogenen

Bigenschaften, die inn zu enem hervorragenden Erzaeher für

verdende Chirurgen qualafüzderten.,. 2u sehen, dass seſne hohe

und strenge Auffassung von der hirurgie als solcher, souie

in ihrem ſerhatnis zum Kranken in seänen Schulern eâne Fort-

setzung fand, var für Dr. Kaüser éine QuéelIIe, aus der er sel-

ber imer veder neue Kräfte schöpfte. Das haben seine Schũ-

ler aueh stets gespüurt, und darum hat sdch zvas chen dem Chef

und seinen Mitarbeéitern éein vVerhaltnäs enger Verbundenheãat

und des vVvertrauens entvuckelt, eane Verbundemedüt, die sicher

eit Wber sein Irdisches Dasein erhalben bleüben ird. EBbenso

viel hat e s Inm bedeutet, dass drei seüner Kinder dem Beruf

beſder ELtern gefolgt sand, zweàü als Aerzte und eéeines als

kKrankenschvester.

Llebe Frau Kaüser, LIebe Famile Kaüser, im Namen der

schuezerischen GeselIIſSchaft für Chürurgüe, der Schveãazer

SektSIon des Intérnataonal ColLege of Surgéons und im Namen

des rnnten Arbéeites- und Freundeskreüses innerhalb der

eνISBNοαn GeselIIſSchaft fur Gastroenterologée, im

NManen sctner M0-Freunde und im Auftrag seüner Schuler darf

eh Sée unserer tefsten AnteiInahme verschern.



Seine Leüstungen als Chefarzt, die issenschaftIIchen

Beitrage, seine menschlche und äræataäche PersGnlchkedt,

seine beberzeugung, dass aIIe bortschrätte in der Medäzan

dringend des fréeundschaftIAchen Gesprachs unter KolLegen

pedurfen und seine hervorstechende Besche denheâat werden in

unserer Erimnerung énen breüten und festen PLatz éeünnehnen

und sind für uns sein vVermächtnäs.

ORGEL-zMISCARNSPIEL

von Marles nobel

nHerzIch tut mich verlangen'“

von Jdohann Sebastaan Bach



ABDANKVNGSANSPRACERE

von Ervuin sSutz, Pſarrer

an der Kreuzkürche in Zzüröüch
 

zum Trost und zur Erkemtnäs volLen vir uns beugen unter eän

ſort der Heülgen Schräft und Lesen zu Beginn des 121.

Psalmes:

uTeh hebe meine Augen auf zu den Bergen:

vwoher vird mär Hilfe kommen?

Meine Hilfe komnt von dem Herrn,

der Hnmnel und Erde gemacht hat.“

Ame—en

Tebe Frau Dr. RKaſser!

Liebe Sohne und Töchter!

LIlebe Vervandten!

verehrte, LLebe Trauergeme inde!

In grosser, grosser Trauer sind vir hier versammeIt, um

von Dr. Ernst Kaüser Abschied zu nehnen. Es üst vonl getzt

in dieser Kärche kein éinzüger Mensch, der diesen Mann ent

geschatzt, gelebt, ja sogar verehrt hatte. ir nehnen Ab-

schied, Iindem vr das BId dieses Mannes zu z2echnen vere

suchten, indem vär die Phasen, Stadien und Stufen seiner

mens chIIchen und berufAchen Entuicklung uns veder üns Ge—

dachtnüs zurückrefen, indem vir die äussere Gestalt uns vor

AAugen maLten, die uns unvergessTAch bleüben värd, aber auch

dae Imere Gestalt, sein inneres esen, die Kraft seiner Per—

sGnlIchket, die Kraft seiner menschlchen Ausstrahlung. VUr

sind d à zu versammelt, umn ihn noch eänmal ün unserer

Mtte 2u spuren

Vär neéehnen aber auch s o von ihm Abschied, dass var

sein Mrken, sene Person z2u vürdägen, zu schätzen versuen⸗

bden., Das üst soeben in éeindrucksvoLIen orten geschehen, däe

uns zu Herzen gegangen sind. Schöner noch als alIe Uorte, die



man über Dr. Ernst Kaüser machen kKönnte, väre aber döes,

vwenn süe jetzt allIe auch da varen, däe Pabenten, —

AIhm anvertraut haben, die vVvertrauen bekamen zu seänem Können,

zu seiner Hingabe, 2u seiner Menschlchkeüt, und denen er

von der Krankheat zur Gesundung häindurchgeholfen hat; verm

sle jetzt allIe an uns vorüberspazderen vürden, ganze Scharen

von Menschen, und diesem Mann, den sie so sehr geschatzt

haben, mit einer stummen Gebäarde den Dank 2zum Ausdruck brach

bden.

VAr nehnen aber Immer auch s 0 Abschled von eänem Läe-

ben Verstorbenen, dass vir nücht nur seúne Gestalt malen und

seine Persſson und sein erk zu sSchatzen versuchen, sondern

dass vir dem a1ILem, diesem Loeben und diesem Sterben noch

eine Letzde De u tung geben, im Ussen darum, dass döe-

ses Leben einer Letzten Deutunzg bed a r. Das spuren

vwüir nie so sehr vie dann, venn dieses Leben zerbräücht und

der Tod SSeger vürd. Der Tod üst vahrhaftag das Geheinnas-

umnttertste vas es überhaupt gäbt. Von ihm her sechen vär

erst, vwie geheimsumttert ja schlessTch auch unser

HVe ee ——

Die Bübel Isſt das Buch der Letzten Deutung von Leben und

Sterben. Und so geht denn in diesen MPschiedsstunden inmer

aueh d4e Bibel auf. Mr könnten se da und da aufschlagen,

es väre immer der Hnveüs auf die Letzte rklächkeüt in ühr

zu spuren. Uir haben süe jetat beäm 121. Psalm aufgeschlagen,

vedamas, vor funt Jdahren, als Herr Dr. Kaüser seiner Lae-

ben Hedy däe Hand zum Lebensbund rechte, eben dieser PsſSalm

unter uns Sprache wurde und uns das Geschehen zu deuten ver—

suehte.

Teh hebe meüne Augen auf zu den Bergen:

woher vird mir Hiälfe komnen?

Meldne Hälfe komnmt von dem Herrn,

der Hämnel und Erde gemacht hat.“

Da steht ean Mensch vor den Bergen, schaut z2u ihnen empor

und veter zum blauen, zum gestarnten Himnel, sbeht vor däe—

sen unermesſssIchen Räumnen, däe sch über uns völben, und



fräagt: Uoher kommt mär derm da uüberhaupt —

HiIfe, Lebe Freunde, das kann heüssen:

hoher Kommt es mir, dass Sch nücht mehr a1Lein seüân muss,

sondern dass dann noch éüner beâ mir üst, der vunendlch viel

machtger Ist as eh seoste

hoher kommt es, dass ch mein Leben ncht mehr alIean be—

valItagen muss, sondern dass einer mâr beisteht und beüspringt,

der uendüch viel besser veüss wvas es heüsst, Mensch zu sein,

und vas es heüsst, das Menschseän zu verwiärklachen?

oher kommt es mür, dass ch mein Leben ncht mehr alLeün

verantvworten muss, sondeérn dass éeiner da üst, der menem gan

zen Tun und Lassen die Qualtat jener Güte z2u verleühen ver—

mag, die ch mar selbst nicht zu verlehen vermas und in der

alTein mein ganzes Leben geréchtfertägt sein körmte?

oher kommt es mär, dass ch nicht alLein müch befreden,

mich erretten, mich erhösen muss von dunkeln Mächten, dàe

müch umſschléeaücherr und däie Leétzten Endes zupacken im Tode,

dass elmehr éiner da veare, der Macht hat über alIe Dunkel-

heit, der Seéger üst selbst über den Tod, der müt düeser

Macht mich héerausressen, mich befréeten kKönnte aus a1LIem vas

notvol mich béedrengt? —

woher kommt és, Lebe Fréeunde? — Gerade venn men vor den

Bbergen stent und den Bläck aufvearts Lenkt über ale Gebãarge

hinaus in jene unermessAchen häume des WeLtalis, könnte man

uber diesem Fragen: Noher komnt es, dass da Hälfe äst?

schléchterdings verzvweüfeln. Uan könnte von eänem Entsetzen

gepackt verden: Da ist da gar keiner; das st ja ungeheure

Teere; ch bin alIein, total aleiân; ganz auf mich selbst ge-

worfen; éin ins Niechts Geworfener. Und gerade aus solcher

vweLtanschaulcher verzweüflung heraus könnte man süch erst

recht an Lebe Menschenamnmern: an däe gelTebte Frau, an

dâe geliebben Cinder, an Lebeé Freunde, Mitarbeiter, an

Patenten, an Menschen, die énem zugetan sâind. Da sind doch

endlAch Menschen, die es schaffen, dass man nicht mehr allein

Ist; bis man aber spurt: die sind qa auch alIein gelassen;



auch über denen völbt süch diese unermessTüche Leere; dde

sind auch ins Nichts geworfen, vir sind alLe mibeinander s0

preisgegebene, alIéingelassene Mens chen.

Es Körmte aber auch das à n d e re geschehen, dass man

n LhHHt von diesem Grausen und EIntſsetzen des AlLéinseiüns

gepackt vuare, sondern dass man von jubeInder Freude erfuret

are, veil die Antuort da vere, eine unerhörte Ceuissheat:

Meſne Hilfe kommt von d em Herrn, der Himmel und Erde

gemacht hat.“

uene Hilfe ko mm tu Die Bibel ist das Buch, das

von der ersten bis zur Letaten Seite von dieser djJubelnden

Freude, von dieser unverruckbaren qewissheit erfu t iste. Da

ist d e r, der Himmel und EBrde gemacht hat; der aus a1len

Höhen und Tüefen des Seäns dieses Geschaffene umkLammert als

der Schöpfer-Gott und Erhalter-Gottt. Und däeser eine Ast uns

Asn

Die Bibel weüss dies Letzten Endes nücht einfach aus den

orten, die gehört worden sind von den Zzeugen dieser ſorte,

sondern von der Gestalt des Chriastus, die mitten hüneinge-

stelt vwurde ins Menschengeschlecht, damäat wär in dem Ghrà-

stus üssten: 80 vahr der Chrästus üst, so vahr üst aueh

Gott selbst; so vahr üst dies alLes nicht Leer, sondern er—

ft mit séeiner Meht und CGegenwart; und dass vär es vüssen

könmten: 80 vahr der Chrästus üst, so wahr üst auch Hilfe

für uns a1I10. Denmn in diesem Chräüstus beugt süch de der

AIInachtIge hernâeder und vird so zu däesem froundschaſtI-

chen “Du!n, in dem der Mensch spürt, dass er ndeht mehr alLedn

ist, sondern diesen e In en hat, der nun mat hn zusam

menseaün vlsl,.

Liebe Fréunde, es darf vonl gesagt verden, Dr. Ernst

Kalser hat den freudügen Jubel solcher Geuissheüt immer und

imner veder gespurt. Und so vie er die Berge Lebte, beéeson-

ders die herrche Berglandschaft in seänem gelebten Engea—

din, s0 vusste er auch: verm ch meüne BIocke emporhebe 2u

den Bergen und ü b e r diâe Berge hänausschaue zum sonnen-

lberglanzten, blauen Himmel oder zum gestIrnten HammelL, s0



fande ich da nAcht nur diüe grenzenlose Leere des HelLtalIs,

eh füände ühn. Und venn ich frage: oher kommt mör

HiIfe? — danm s t mir schon Antwort: Hilfe kommt mür

von hm. Und so veüss ch demn, dass mein tastendes

HinaufbLIcken, mein Rufen und Fragen nicht ins Leere ver—

halI, sondern den HMderhalI fändet an dem, der das a1les

aufnumnt, a1ILes hört und erhört und veahrhaftasg auch beant-

vwortbet.

Dr. Ernst Kaüser hat es so und so oft erfahren, dass ühmn

m—e ———

fach, dass er, in aILem vas ihm viderfuhr, nücht alLein gelas-

sen var. Dr. Ernst Kaüser var nicht alIIein gelassen, venn er

ganz mit sch selbst alIéine var. Venn es also a ——eh

geLbst ins Réeine z2u Kommen, das Rätsel des Menschseäüns an

sich selIbSt zu ergrunden und das Verk des Menschverdens an

ihmn selIbst zu verwirkchen —- in dem alLem var er nücht

alIein gelassen. Er spurte, vie die Hand dieses Helfenden

um ihn her var und sein Schrcksſsal formte und fügte. Ue döae

Hand dieses Helfenden hineinfuhr in seän Tnmneres und düeses

Verk volIendete, das er Imner nur bruchstückhafſt zu tun ver—

mochte, Er kKonnte staunen darüber, dass es Gott selbst ean

Anlegen var, dass es desen Ernst Kaülserp g a b und dass

er zu diesem Ernst Kaüser wurde, der so vielen darm

zum vertrauenswürdügen Helfer hat verden Kömnnen.

Aber er var auch nicht alléin gelassen, venn er mit Men-

schen zusamnen var. vwenn es ihm darum ging, seäner Frau eün

rochter Gatte 2u sein, seinen Kindern eéin reéchter vVater, ean

rechter Freund seinen Freunden, ein rechter Lehrer seünen

Schulern gegenuber, vie vär vorhin hörten, ean rechter Kame-

rad den Mtarbeitern gegenuber, vor aIIem aber eân rechter

Arzt den Patſenten gegenüber, so kKonnte er immerzu vissen:

d a 5s

e

s zu diéesen Re chben 2zsghen uns Komnt, 2u

dlieser réchten menschlchen Bezäiechung, das tut Letztendüäch

d e r, der in dem Chrüstus die Brucke geschaffen hat vom

einen zum andern, der also den éinen vie den andern so um-

fangt, dass vir nun alIIe, Du und öch, zusammengehören, weiJ

der Helfer in der Mitte zuis chen uns beüden steht.



Und er var nicht alIIéin gelassen, venn er das GLück un d

das Leſd erfuhr. VeLes veTes wvar GLuUc Kk Im Leben die-

ses innerIch so rechen, glückchen Menschen: Dass es hm

vergömmt var, helfen zu können; dass er Vertrauen fand beà

den Menschen; dass er sch eünen Namen schuf; dass er Lebste

Menschen um süch hatte; dass er stolz sein konnte auf seân

Haus, auf seine Familae, auf seine Fréunde; dass er in dãàe

NMatur hinauswandern Konnteée und sich über däe Gebärge freuen;

dass er hinüberauschen kKonnte, wo Musik an sein Ohr drang,

dass er seIbst Miusik schaffen Konnte — das alLes var

GBoIInd er vusste, in diesem uck bin fen ntent

alLein gelassen, sondern bin ich überstrahlt von d e m

Gott, der mich derart Lebt, dass Sch in diesem GeLebtvuer

den überhaupt erst verstehe, vo der 8s 4nn Fee

diesem GIuck. Dass ch in diesem GelTebtwerden überhaupt

erst rchtas o sagen kann dazu, dass ch derart glück-

HNUeh seIn darf auch Im Leben.

Aber haarscharf neben dem GLück das Le 4d. — Es mas

veles Ledvol empfunden vorden seân inm seſnem Leben. wer

könnte so viel Verantwortung tragen ohne das Leâd daeser

vVerantwortung in sch drän z2u spuren. VUre vssen, väie schnerz-

haft e s n traf, als seſne gelIſebte Leonäie plötzlöen auf den

Tod erkrankte und er sSSch sSagen mussteé: Jede menschlache

HiIfe Asſst ihr versagt. Ausgeréchnet hr kann ch nun nächt

helfen, keſne eAgene arztche Hilfe mehr geben. Gott alLeãun

vwerde ch sLe nun anvertrauen müssen, denn e 7, 6Gott sebst,

Is eer ree—

Das var schnerstes Leid. Und Dr. KLaüser hat es scher in

diesen sScharzesten Stunden seines Lebens gespurt vas es

heisst, ncht aILean gelassen zu seän, sondern zusammenzu—

sein mit d em Gott, der sebsSt ins Leiden hinabstdeg, da-

mat eör mear no oh tlefer unten väre als väir in unsern

tiefsten Tiefen, und er uns von unten her emporheben könnte,

damit vir vieder ans Licht kämen, damüt wvir getröstet weren,

damiat vir uns veder freuen Könnten.



Und er var nicht alILean gelassen in serner rbeüt,

vahrhaftag nücht. Venn er über däe Dinge nachdachte, um sdeh

auf dem Laufenden z2u halten ⸗«man sagte mür, er habe Medözan

in Leétzter verantvortung, aber Letataeh eben auch mit gros-

ser Fréude, glechsam als Hobby betrüeben-, venn er also ge—

danLich an der Arbeat var, um sch Immer neu auf dem Laufen-

den zu halten und sch vorzubereüten auf die grossen verant-

vwortungsvolIen Bingräffe, oder venn er nun dem FPatöenten ge—

genuberstand, die Diagnose zu stelLen hatte, oder verm er

gar zur Operaton schreten mussteé und nun vusste: Jetzt ent-

scheidet sich alIés, dass cehs recht mache -— s0 vwar er enhnt

alIein gelassen, sondern dieser e An e vwar mät n zusam-

men, führte seine Gedanken, führte seüne Geschicklchkedt,

fimrte hm sauch seine Hand beâ den Operatöonen. Und Gott var

qa eht mur In Ihm da, er var ja auch im FPatdâenten da.

Pr var auch nücht a1IIéin gelassen, verm er süch eAmmal

schuldâs veSteé auf Erden wie J e d e r von uns inmer wae⸗

der schuldâg vird. Dass auch er nächt nar einer var, der das

LeIſsteteé vas zu Leisten var -er hat ja viel me hr seleü—

stet als die méeisten von uns-, sondern dass auch er eânnal

versagte; dass auch er darm nâcht so var vie man sein müsste

vor dem Mügen; dass -väie die Bäübel sast- auch er eâün schuld-

beladener Mensch var. Dann vusste er aber: auch in däeser

Schuld, diée ch für müch selbst zu tragen habe und As eh

müt den vélIen andern zusammen trage a18 de KolLektävschuld

unserer Zetgenossenschaft, auch darin bân äch ncht alLeãdn

geLassen, sondern e r ist dabei. Er stelt mich unter das

Kreéeuz, damöt ch sache, väe senr üch mitbeteiIgt bin an der

RIesenschuld des MNenschengeschlechts, und vie sehr mür —vae

alen andera auch-diese Schuld abgenomnen värd vom kKreuz—

her, s0 dass ch als éin begnadügter Mensch aufatmen darf,

müt béefreütem Geuissen mich neu an d4Äe Arbeüt machen kann

und die Last éiner Schuld nücht veüter zu tragen habe.

Und so var er auch nicht alléân gelassen, verm er daran

dachte, dass früher oder spater auch er ins Grab sinken

vuürde vie die vielen, vielen, von denen er vusste, se sünd



LIangst nicht mehr. Er hat vahrhaftag sch das Sterben auch

zum Problem verden Lassen. He könrnte man Arzt seün, wäe

könmte man Chärurg sein, wo es haarscharf um die Grenze des

Le.ebens und Stéerbens geht, oine dass man über dese Grenze

nachdachte und unniIkürlich sch müteinbezernen vürde: Auch

ich verde einmal sterben müussen. Ue st das eigentIch, das

Sterbenmüssen? Man seht ja nmer nur bäs an die Grenze und

seht keſinen MaIImesber daruber hinaus ins jenseütüge Ge—

heimnis des Sterbens. Er hat gewusst: Auch im Sterben äüst
keiner alIeân gelassen. Auch im Sterben var die gelebte

Le.eonie ndcht alIIeân gelassen. Auch ich verde einmal im Ster—

ben nüeht alIein gelassen seän, sondern danm värd er da seün.

Und dann vürd er sSch erst zeügen in seinem ganzen GIanz,

in seIner mendlchen Lebe, in der ganzen Meüsterschaft

d e s verks, das er jetzt an mir, dem Sterbenden, bdun värd.

EBr erst vrd das Menschsein nicht nur ecner vervirklächung,

sondern einer Letzten vVolIendung entbgegenführen, indem er
müch hünuberfuihrt in sein eigenes Rech. D—⏑

zum Zzäee kKommen Lasſssen, indem er mich unandelt, indem er

müch neu schafft, Indem er mir neue Augen gäbt, däe noch

einen gana andern GIanz 2u schauen vermögen, und neue Ohren,
dâe noch éine ganz andere Musik hören, und ean neues Herz,

das noch ganz anders Lebe veüterzuschenken vermag.

Es Ist das Sterben jetzt über hn gekommnen. Ur sagen än
unserer Trauer allIe: vel zu früh über ihn gekommen. Aber er

Ist durech dSesen Engpass des Sterbens hindurch, und dort
s8 Ihm viderfahren, dass er ncht alLéin gelassen var, son-
dern dass hn Gott deéerart zum Helfer vurde, dass er hn vahr-—

hafaus dem Sterbens e pe nnHobe ins s ——

Leben.

Und da sind vir, die Trauernden, d4e es genau so vissen

durfen: vir sind ncht alLéân gelassen, auch in däeser Trauer
eht VUe Gott hm unm teLfer urde, vird er ja uUns

zum Héelfer. Ue Gott hm 2zun Gefährten, zum ewigen, a11-

machtAgen Gefahrten des gangen Lebens, Ja des Sterbens wurde,
s0 isſst Gobt uUns Gefahrte des Lebens und Sterbens. Ue



Gott 1 hm Kraft verlehn, dass er Mensch sein konnte,

dass er Liebender sein kKonnte, dass er der Arzt sein kormte,

dass er HeLfer seün konnte, so üst Gott uns 31

Helfer, dass vir so einander zu HeLfern verden körmen.

Und darum, Lebe Freunde, Ist die Stunde des Abschieds

nicht nur däe Stunde der Trauer, sondern d4e sStunde eüner

Lletz2ten Getrostheat, einer Zuverscht, einer Letzten Ermu-—

eng.m,n und uns zum HelIfer wurde, sind

imit dem Toten verbunden, und Können uns dieser Verbunden—

heât fréeuen. Ur köprmen uns aber auch dessen freuen, dass es

einnal éine vVerbundenheat geben vird, wo es uns alIen väe

von den Augen äIIt und vür schauen verden, vas vär geglaubt

haben.

A—

VORIRAG

von Rasmus Ringdal-Kaüser, FIöte

Marles nobel, Orgel

Sicilano aus der

FIõtensonate Nr. VI In E-Dur

von Joharm Sebastaan Bach



———7—

FEaüger Gott, du HeöIger und Barmherziger! Ur sagen där

von Herzen Dank dafür, dass du nicht an uns vorübergegangen

bpist, sondeéern dich uns 2ugewendet hast; dass du uns nächt

verborgen gebleben bäst, sondern däch uns enthurat hast;

dass vir aLlso nicht ins Leere tasten müssen; dass wär

d Loh erreüchen, venn es uns darum geht, nicht mehr aLeün

zu sein, sondern mit dir zusammensein zu können.

ir sagen dAr von Herzen Dank dafür, dass du uns in Jesus

chrüstus so nahe gekommen bäst, dass vär jederzeüt mit —

zusammensean und in Freud und Leid es vissen körmen, dass

vir es nücht a1IIeine machen mussen, sondern als die mit dar

verbiundeten.

Habe du Dank für a146s, vas du aus soLIcher Treue und so1-

cher Liebe heraus getan hast an dem Leben Verstorbenen däe

vielen Jahre seines Lebens und seines NMrkens händurch —

Dank dafür, dass du ihn mit starkem Arm händurchgetragen

hast durch aILIés vas hn vüderfuhr und aILIes vas ihm aufge-

bragen var —

Ddank dafür, dass du ihm so vüel Gaben gegeben hast, dass

er in der FUlIe dieser Gaben auszuteTen, z2u verschenken und

Wrklch zu helfen vermochte —

Dank dafur, dass du Ihm deine LLebe so sehr hast spuren

Lassen, dass er seIbst ein Liebender sein kormbte, der ver—

schenkte von dem, vas er in FülTe von där empfäng —

Dank dafür, dass du es hast hel vwerden Lassen in seänem

Herzen und er etuas von deänem Lächtglanz zu schauen, von

deinem Nort zu verstehen, von deiner ahrheüt zu fassen ver—

mochte.

Und nun sagen vir dir ganz besonders Dank dafuür, dass du,

der du imméerzu unser ve seün Helfer warst, HeIfer wurdest
auch in dem AugenblAck, da der Tod ihn errefohte und sein



Irdiúsches Leben zerbrach. Habe du Dank, dass du ihn da nächt

hast falIen Lassen, sondern hineingeführt hast in deän ewäges

Rso

Und nun bätten vüir düch von Herzen: sei hmn gnädäg und

barmherzig. Vergab ihm aLIe seäne Schuld. Uende hm alIJ

das zu, vas du zur Versbhnung und 2uß ErIösung für uns alle

getan hast in Cristus, und Lass Inn an deinem Heéerzen ewig

genesen, ewig sich freuen.

är bütten jetzt auch für aIe, die trauräg sind, gangæ

besonders für die nächsten Leidtragenden: Lass sie ueder

recht froh vnerden in der selIben Gewissheüt, däe ihn beseelt

hat, dass du da bist als der Helfer, der Hilfe sendet und

spendeéet. Lass sie froh vwerden in dem Bepusstsein, dass in

dâr Tod und Leben verbunden sind vwie in éener Hand. Und här

uns alIen, dass es uns gelingt, auszuschreten, tapfer 2u

sein, éinander zu ermutãgen, einer des andern Last zu tragen

und also tapfer des AugenblScks zu harren, da der Tod auch

uns deéeréeinst erréecht, damit auch vir durch den Tod händurch

zum ZzüeLe komnen.

Ame—en

Der Frede Gottes, der höher üst als al1 unsere vernunft,

beéuwahre und beuache unsere Herzen und Sinne in Chrästus

Jesus.

Amen

ORGEL-AVSGCANGSSPIEL

Phantasde in C-Dur

von Johann sSebastian Bach



DR. MED. ERNST KAISER zVuM GEDENXEN
 

Nachruf in der Neuen Zürcher Zzeütung

(Dienstas, 15. August 1967, Abendsæusgabe)

von Professor Dr.med. N. G. Markoff, Chefaræzt

der Med. AbbeiTLung am Kantonsspital chur

Am 11. Ausust 1967 verschied in Züröch nach Langerem Leä-

den im 64. Lebens jahr Dr. med. Ernst Kaäüser, Dürektor des

Stadtspiſtals Vaâſd und Chefarat der Chrurgischen AbtedTune

dieses veit bber die Landesgrenzen bekamnten Grankenhauses.

Die Chirurgische MteiTung des Uaidspitals verdankt dâesen

Ruf senem umnmehre verstorbenen Chef, var Dr. Laüser doch für

PatSenten, Aerzte und Schuestern der Inbegräff der aLles um-

fassenden Hilfe, die für jeden Kranken in der für hn besten

und modernsten Art imner bereüt var, die aber für däe arzte

Ichen Mitarbeater und die Pfleégerinnen in ihrer Form Vor-

pIId und vVerpflachtung wurde. So gelang es ihm, ene harmo-

nische SpitalfamiIAe heranzubiIden, In weLcher sich der

Patlent nicht nur von Anfang an geborgen, sondern auch als

BinzelImensch angesprochen und behandelt fühlte. Es üst daher

nicht verwunderAch, dass dank diesem restTosen Lünsatz

Dr. Kaüsers die Zahl der Kranken, d4e zur Aufnahme gelangten,

sbets grösser wrde, aber auch jede Schuester müt grosser

Achtung und Dankbarkeat von hrer Tätägkeüt im Uaüdspütal

sprach und schlSessIch zahlredche Oberärzte und AsſssAsbenten —

gut ausgebiIdet - ihren Ueg in der Praxis erfolgredeh gestal⸗

ben konnten.

Ernst Kaüser, in Horgen aLs Sohn eines LKaufſmanns geboren

und Bürger von Horgen, begann nach Abschluss seſner Studöen

an der Zzürcher Untversütat seine chirurgische FachausbaIdung

am S8pital Mannedorf unteér Dr. Bösch und setzte sie spater am

Krankenhaus Neumunster Z20II4äkerberg unter Dr. Tobler fort.



Dann übernahm er, schon 19885, als Chefarzt die Leâtung

des Spitals denswile. sehr bald z2eügte der junge Chürurs

nicht nur sein grosses Knnen auf alTen Gebeten der Chärur-—

gie, sondern auch seine spezielLe Begabung für die chürur-

güs che Behandlung der Kraniheten der vVerdauungsorgane.

Dr. Kaüser hat als erster Chirurg in der Schreiz eaüne

grosse Speüseroöhrenoperaton mit Intfernuns der Speüseröhre

erfolgreſech durchgefuührt. Diese PIonöertat verdient um so

mehr Bewunderung, venn man an düie damals den Chüärurgen zur

Verfügung stehenden bechnüschen Hilfsmöglchkeüten denkt und

sie mit der heutgen Operatonssaalorganüsation vergleücht.

In Udenswil begann such däe Lange Seröe der operatäven EBin-

griffe an der Gallenblase und den GalIIemwegen, däe am Uaaüd-

spital die 6000é-Grenze überschratt.

Nach 1835hrüger Tatägkeüt als aILeiniger Spütalchefarzt in

Vaädenswil erfolgte 1958 seüne Vahl zum Därektor des Stadt-

spitals aid und zum Chefarzt der Chirurgâschen AbteiLung.

Dr. Kaüser sah sich vor das Problem des Teamwork gestelIt,

das für Umn aber kein Problem, sondern Förderung und Anre—

gung bedeutete, Indem er Gebender und Nehmender var, und das

ihm 2eit Less, sich besonders intensöv der Chürurgâe der

vVerdauungsorgane z2u vidmen, vworan er sch rasch zu eanem der

fuhrenden Operateure entuickelte. Das Stadtspatal vadd wurde

s0 unter Dr. Kaüser zu éeinem gastroentérologúschen Zentrum,

dessen Zusammenarbeât mit den iverstabskiniken im Kantons-

spital eng war.

Schon vahrend sener denswvilLer Zeüt, danm aber insbe—

sondere als Dr. Kaüser chirurgischer Chefarzt am addspatal

vwar, entstanden z2ahlreüche PublIäkatonen, vorvegend aus dem

gastroenteroloęischen und hepatologiaschen Gebiet. Dr. Kaãser
vwar als guter, Sprachgewandter Redner bekannt und höelt sehr

viele vVorträge und Hauptreferate an in- und ausIandúschen
Kongressen. Er var ein massgebendes Miteled der Schweüze-
rschen GeselIISchaft fur Gastroentéerologie, auf dessen Rat-

schlIage abgestelIIt vurde und in deren Kreüs eor vüele Freunde

besass.



1960 bégammen Dr. Kaüser und der Schreübende die ersten

vVorarbeaten für das aus der SScht des Chſrurgen und Inter—

nisten geméeinsam geschaffene, 2wueö Jahre spater erschüenene

Buch KraniheAten der Leber und der GaILIenwege in der

Praxisſsn, dessen bebersetzung ins Spanüsche Dr. Kaüser er—

Lebte und von dessen baldäagem Erscheinen als überarbeöütete

amerkanis che Ausgabe er kKurz vor seinem Ableben mit grosser

Freude noch Kenntnis nahm. Diese gemeinsame Arbeüt begann zu

dem Zeütpunkt, vo mein Fréund durch den frühen Tod seiner

ersben Gattan, die er vahrend der Mäannedorfer Zeüt als Unter-

assIStentin kennengeLernt hatte, von grossem Leüd gebeugt

var. Der vorschlag, etuas Gemeinsames 2u schaffen, bedeutete

ihm Trost und gab ihm neuen Lebensmut,. S0 vurden derm eünen

Somner Lang die vielen Röntgenbülder der GalTemvege gesüchtet

und mat Drh. c. Hauff sen. vom Theme-verlag (8tuttsart)

dlâe ersten Bespréchungen aufgenommen.

NMicht dass sSAch unser Lebensweg erst 1960 gekreuzt hat;

dies geschah viel früher in den dreüssger Jahren im Gott-

hardgebſet, vwo mir der Hauptmann der Sanitäat Ernst kaüser

als Kommandant eaner Gebirgs-Sanitatskompagnöe begegnete und

schon damals durch seine HLIsberetschaft und Kameradschaft

aurfTe, die Im die Verehrung von seStben seiner Truppe ge-

bracht hatte.

Für die MöglAchkeat, unsere gemeinsame Arbeüt in seünem

Heuüm an der Tèchestrasse fortzusetzen und zu volLenden,

sorgte in Lebenswurdüger, stilILer Art Dr. Laüsers — aus

Graubinden sStammende, seinerzeat unter seſner Leütung als

schwester tätag gewesene — zw8äιte Gattin. Sein Heäm var üb-

rigens auch der Ort, wo dermmehr Verstorbene ab und 2u

von seiner FamiIe sprach und mit Stolz und Freude darauf

himves, dass ein Sonn und eâne Tochteér den schönsten Be—

ruf, das heüssſst dendenigen des Vabers ergriffen hätten und

eine seiner Töchter sich zur KrankenpfIegerin ausbiIden

Lesse.

Dr. Kaüser fand aber auch noch ZzZeât, in dem - von meh-

reren Dozenten der Méedizinischen Fakultat der Universatät



zurich im Sinne éeiner Postgraduate-AusbIdung gemeinsam ab-

gehaltenen - gastroenterologischen KolILoquâum aktdv mitzu-

machen, vofuür er einen Lehrauftrag erhalten hatte, der ihn

ganz besonders freute.

Fin erfulItes Arztleben hat seänen frühen Abschluss ge—

funden. UVns bLeAbt nur übräs, in grosser Dankbarkeüt däeses

hervorragenden Mens chen 2u gedenken und, z2usamnen mat seàae

ner FamiIe, seünen Patäenten, Mitarbeſtern und Fréunden,

unserem Schnerz und unserer Trauer Ausdruck zu geben.


